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RückblickL L 	

Premiere für die Bioökonomietage

empfängen öffneten sich für die Delegier-
ten die Residenz der Habsburger in Wien, die 
Hofburg, und das Wiener Rathaus. Interes-
sierte konnten sich anhand des vor Ort aus-
liegenden brandaktuellen Vienna Life Science 
Reports 2013/2014 – erstellt von der BIO-
COM AG – davon überzeugen, dass Wien im 
internationalen Vergleich mittlerweile zu den 
Top-Adressen der Biotechnologie gehört.

Roche zurück im Antiinfektiva-Feld

Mit der Schweiz behauptet sich ein weiteres 
Alpenland bereits seit längerem im Vorder-
feld der Biotechnologieregionen weltweit. 
Pünktlich zur BIO-Europe machte eine priva-
te Aktiengesellschaft aus Allschwil von sich re-
den: Polyphor. Eine Abmachung mit der Firma 
in einem Baseler Vorort im Wert von 379 Mio. 
Euro (465 Mio CHF) markiert für Roche einen 
deutlichen Schwenk zurück in die Antibioti-
ka-Forschung. Bereits im Frühjahr hatte der 
Pharmakonzern mit einer kleineren Antibioti-
ka-Partnerschaft mit der kalifornischen RQx 
aufhorchen lassen. Seitdem hat der Konzern 
auch eine Abteilung für Infektionskrankheiten 
aus dem Boden gestampft. Dafür eisten sie 
Alex White vom Konkurrenten GSK los, der 
damit vom Europa- und Asienchef zum Global 
Head in diesem Bereich aufgestiegen ist. 

Im Rahmen der Vereinbarung zahlt der Phar-
makonzern Polyphor 28,5 Mio. Euro (35 Mio. 
CHF) vorab. Dafür erhalten die Baseler exklusi-
ven Zugriff auf den Wirkstoff POL7080, ein ge-
gen Pseudomonas aeruginosa gerichtetes Anti-
biotikum. Das vollständig künstlich hergestellte 
zyklische Peptid befindet sich in der klinischen 
Phase II. Die 100 Mitarbeiter von Polyphor ar-
beiten außerdem an einem CXCR4-Antago-
nisten in Phase II in den Indikationen Stamm-
zelltransplantation und Geweberegeneration 
sowie an einem zu inhalierenden Elastase-In-
hibitor zur Behandlung von Lungenkrankhei-
ten wie Alpha1-Antitrypsin-Defizienz (AATD) 
und zystische Fibrose. White führt die Rückkehr 
von Big Pharma in die Antiinfektiva-Forschung 
zu einem großen Teil auf die von den Regulie-
rungsbehörden in den USA und Europa verbes-
serten Zulassungswege für neuartige Antibio-
tika zurück. Gegenüber |transkript versprach er 
außerdem, dass Polyphor „nicht das Ende un-
serer Kooperationsbemühungen auf diesem 
Gebiet ist“.

2014 findet sich die Branche zur BIO-Europe 
wieder in Deutschland ein. Nachdem das Ereig-
nis 2012 in Hamburg stattfand, ist im kommen-
den Jahr Frankfurt am Main der Gastgeber. Der 
lokale Veranstalter ist die Wirtschaftsentwick-
lungsgesellschaft Hessen Trade & Invest GmbH. 
Es ist davon auszugehen, dass die Hessen das 
in diesem Jahr erreichte hohe Niveau halten 
können.	 L
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Deutsche Bioökonomietage – mit einem am-
bitionierten Veranstaltungstitel lud das süd-
deutsche Bioökonomie-Netzwerk Biomastec 
zur Diskussion über die biobasierte Wirtschaft 
ein. Wer hier mit Dimensionen wie auf den 
Deutschen Biotechnologie-Tagen rechnete, 
wurde enttäuscht. Im Frankfurter Konferenz-
hotel Fleming‘s beteiligten sich am 17. und 
18. Oktober rund 60 Fachteilnehmer an der 
Premiere. Den Auftakt zu einem fachlich an-
sprechenden Austausch machte Viola Bron-
sema als Keynote-Sprecherin. Die Geschäfts-
führerin von BIO Deutschland wunderte sich 
zunächst einmal, dass im deutschen Ver-
ständnis die Bioökonomie den Bereich Phar-
ma und Medizin ausklammere. „Gerade der 
Bereich Medizin zeigt, wie funktionierende 
Wertschöpfungsketten in der biobasierten 
Wirtschaft aussehen können.“ Doch mit De-
finitionen hielt sich Bronsema nicht lange auf. 
Sie hatte Grundsätzliches im Sinn. Eine Um-
frage habe ergeben, dass unter Schülern in 
der 9. Klasse, die mindestens einen mittleren 
Schulabschluss anstreben, lediglich vier Pro-
zent „optimales biologisches Fachwissen“ be-
säßen. Nur ein Prozent könnte biologische Ex-
perimente nachvollziehen. Physik, Mathe und 
Chemie schnitten hier um Größenordnungen 
besser ab. „So kann es sein, dass in einigen 
Abiturjahrgängen sich nicht ein einziger Schü-
ler gut mit Biologie auskennt“, so Bronsema. 
Bildungsinitiativen wie die niedersächsische 
HannoverGEN aus politischen Motiven zu be-
enden, sei daher ein verheerendes Signal.

In der Forschung sind jedoch gute Ansät-
ze zu erkennen. Der Biotechnologe Volker Sie-
ber, Professor an der TU München, berichte-
te über seine Ansätze, Biomasse mit Hilfe von 
enzymatischen Kaskaden zu zersetzen, statt 
ganze Zellen zu nutzen. „Enzyme zu optimie-
ren ist viel einfacher, als ganze Zellen zu ver-
ändern“, beschrieb Sieber die Vorteile seines 
Ansatzes, den er auch im Rahmen der BMBF-
Initiative „Biotechnologie 2020+“ erforscht. 

Ohne giftige Stoffe kommt auch die Wet-
green GmbH in Reutlingen aus. Das Unter-
nehmen hat eine Technik entwickelt, mit Hilfe 
eines Extraktes aus Blättern des Olivenbau-
mes Leder zu gerben. Damit ist es möglich, 
auf Schwermetalle wie Chrom zu verzichten. 
Diese prägen seit mehr als hundert Jahren 
das in Sachen Umweltverträglichkeit rampo-
nierte Image der Gerber. Mit Hilfe der natur-
verträglichen Methode könnten 40 Prozent 
der weltweiten Ledergerbprozesse durchge-
führt werden. Die Firma verkauft ihr Leder vor 
allem in Hochpreis-Märkten. So bezieht der 
bayerische Automobilhersteller BMW die Au-
tositze seines neuen Elektroautos i3 mit Wet-
green-Leder. 

Rettich in der Biogasanlage

Patrick Pfeffer, Geschäftsführer der Nürn-
berger Bioserv GmbH, verwertet abgelau-
fene Lebensmittel in einer eigenen Bio-
gasanlage. Die ist ein echter Allesfresser. 
Während anderswo ausgewählte Substra-
te in genau abgestimmter Zusammenset-
zung eingesetzt werden, muss die Bioserv-
Anlage das verwerten, was eben nicht mehr 
auf den Tisch kommt. Das verläuft nicht 
immer unfallfrei. „Neulich wurde uns eine 
Charge Rettich angeboten. Die haben wir 
genommen“, so Pfeffer. Was er zunächst 
nicht wusste: Es handelte sich dabei um die 
Jahresproduktion eines Rettich-Konzent-
rates. „Danach war die Biogasanlage tot“, 
beschreibt Pfeffer die versehentliche mi-
krobiologische Massenvernichtung. Zu-
künftig könnte die gesamte Branche ums 
Überleben kämpfen: Sie sei zu einem reinen 
Subventionsempfänger aus dem Topf des 
Erneuerbare Energien-Gesetzes  (EEG) ver-
kommen. „Wenn diese Erlösquelle ausfällt, 
halten wir keine drei Monate mehr durch“, 
befürchtet der Geschäftsführer.	 L

Die ersten Deutschen Bioökonomietage in Frankfurt lockten rund 60 Teilnehmer an.


